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1919: Als Vorarlberg zur Schweiz wollte 
Vor 50 Jahren sprachen sich 80 Prozent der Vorarlberger Bevölkerung für den Anschluss an die Schweiz aus 

«Deutsch-Oesterreich», der übriggebliebene 
Rumpfstaat des einst so mächtigen, und nun 
durch den verlorenen Krieg in Trümmer zer­
fallenen k.u.k. Oesterreich-Ungarns, trat seinen 
schweren Gang in die kleinstaatliche Zukunft 
an. Als Herz der früheren glanzvollen Donau­
monarchie traf deren Auflösung und Zerstüm-
melung «Deutsch-Oesterreich» am schlimmsten. 

Die Volksabstimmung vom 11. Mai 1919 
Während es in dieser unmittelbaren schweren 

Nachkriegszeit unter einer entsetzlichen Hun­
gersnot dahindämmerte, erinnerten sich die 
Vorarlberger daran, daß sie eigentlich Aleman­
nen, Verwandte der Deutschschweizer waren. 
Die neutrale Schweiz lockte die Kriegsmüden, 

van 
Vier Jahre bevor der schweizerisch-liechten­

steinische Zollvertrag zustandegekommen war 
— im Frühjahr 1919 — fand in Vorarlberg eine 
Volksabstimmung statt, bei der sich rund acht­
zig Prozent der Bevölkerung unseres österrei­
chischen Nachbarlandes für einen Anschluss an 
die Schweiz aussprachen. Heute, 50 Jahre da­
nach, ist dieses Ereignis nahezu in Vergessen­
heit geraten. In unserem Beitrag, der die dama­
ligen Verhältnisse in unserer Region in Erin­
nerung ruft, befassen wir uns mit den Ursachen, 
die zum Anschlussgesuch der Vorarlberger und 
dessen Ablehnung führten. 

* 
Die dritte Sendung in der Reihe «Link» wid­

mete das Schweizer Fernsehen I. D. Fürstin Gina 
von Liechtenstein. Da die Direktsendung auch 
von Fachleuten als aussergewöhnlich gelungen 
bezeichnet wird, haben wir den einzigen Ver­
sprecher Heiner Gautschys in unserem Bericht 
ausgelassen. Er lautete: «Haben Sie ein Ver­
hältnis mit Thomas Mann?» als die Kamera den 
«Zauberberg» in der Bibliothek der Landes­
fürstin einfing. 

* 
Liechtensteiner, die an sich zweifeln, sollten 

die «Hellenische Tribüne» lesen. Wir haben den 
aussergewöhnlich wohlwollenden Aufsatz, den 
diese Zeitung für Auslandgriechen am 31.1.69 
veröffentlichte, für alle Pessimisten (auf Seite 2) 
zitiert. 

* 
Weitere Berichte aus dem Inland und aus der 

Nachbarschaft bringen wir heute auf Seite 2 
und 3. Eine neue Ausgabe unseres «Sportkalei­
doskops» finden Sie auf Seite 5. 

* 
Heute Mittwoch findet in Berlin die Wahl des 

neuen deutschen Bundespräsidenten statt. Es 
wird sich zeigen, wie  ernst es die UdSSR und 
die DDR meinten, als sie während der letzten 
Wochen ihre Säbel rasseln Hessen. Noch vier­
undzwanzig Stunden vorher scheint sich die 
Lage eher zu entspannen. Wir verweisen auf 
unsere Auslandmeldungen (Seite 8), wo  wir 
auch über den weiteren Verlauf des ApoIIo-9-
Fluges berichten. 

* 
Hochnebelbildungen lösen sich in den Mor­

genstunden wieder auf. Bei Tageshöchstwerten 
von plus 10 Grad ist weiterhin mit heiterem 
bis leicht bewölktem Himmel zu rechnen. Die 
Temperaturen sinken nachts bis auf 2 Grad 
unter den Gefrierpunkt. 

Für Ihre Bankgeschäfte 

und in einer am 11. Mai 1919 durchgeführten 
Volksabstimmung sprachen sich 80 Prozent 
(45 566 Ja, 11 029 Nein) der Stimmenden für An­
schlußverhandlungen mit der Schweiz aus. Das 
Vorarlberger Volk bekundete mit großer Mehr­
heit somit den Willen und den Wunsch, ein 
selbständiger eidgenössischer Kanton zu wer­
den. 

Diesem Volksentscheid ging übrigens eine 
heftige Abstimmungsagitation voraus, bei der 
sich das sogenannte Schwabenkapitel (ein Ko­
mitee, das der Vereinigung mit Württemberg 
und Südbayern das Wort redete) heftige Aus­
fälle gegenüber der Schweiz leistete. Um so 
mehr überraschte dann das große Mehr der 
Schweizerfreunde. 

Bedenken in der Schweiz 
Der Widerhall, den dieses Ereignis in der 

Schweiz auslöste, war vielgestaltig; teils 
wurde der Anschlußgedanke freudig begrüßt, 
teils verworfen — doch die Bedenken überwo­
gen. Nicht nur hegten die Westschweizer 
Befürchtungen wegen des Zuwachses des deut­
schen Elementes, sondern man scheute davor 
zurück, Gebiete aus einem angestammten 
Staatsverband heraus zu übernehmen und erst 
noch auf Kosten eines geschlagenen Landes. 
Eine streng gedeutete Neutralität verbot zudem 
der Schweiz solche territorialen Vergrößerun­
gen. (Und überdies hatte man gegen einen An­
schluß des mehrheitlich katholischen Vorarl­
berg gewisse konfessionelle Bedenken vorge :  
bracht). 

Verstimmung in Wien, 
Zurückhaltung In Bern 

In Wien selber hatte man keinen Grund, von 
den Absichten der .Vorarlberger, die das ohne-
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hin auf einen Drittel des einstigen österreichi­
schen Territoriums zusammengeschmolzene 
Rest-Staatsgebiet wie eine Konkursmasse be­
handelten, erbaut zu sein. So wandte sich denn 
die «deutsch-österreichische» Regierung ent­
schieden gegen diese Anschlußbewegung. Ent­
sprechend zurückhaltend war auch unser Bun­
desrat. Man wies zwar die Freunde eines 
schweizerischen Vorarlbergs nicht ab, doch 
ebenso wenig ermutigte man sie. Es wurde vor­
läufig abgewartet, und bevor es zu realen Ver­
handlungen oder gar zu einer eidgenössischen 
Volksabstimmung kam, fiel die Entscheidung 
durch das Verbot der Siegermächte an der Frie­
denskonferenz in Paris. 

Machtwort der Siegermächte 
Der Oberste Rat des Völkerbundes kam zur 

Ansicht, daß das in Wilsons «Vierzehn Punk­
ten» geforderte Selbstbeslimmungsrecht der 
Völker schwerlich auf einzelne Provinzen aus­
gedehnt. werden dürfte. Mit dem Inkraftsetzen 
des Friedensvertrages von St. Germain wurde 
ein Machtwort gegen die Lostrennungsgelüste 
gesprochen, nicht zuletzt, um mit einem gleich­
zeitig erlassenen Verbot für Oesterreich, sich 
Deutschland anzuschließen, dafür zu sorgen, 
daß der bereits damals erwachte großdeutsche 
Gedanke, mit dem «Deutsch-Oesterreich» lieb­
äugelte, eingedämmt wurde. 

Eine kluge Entscheidung 
So hatte sich Vorarlberg, den tatsächlichen 

Macht- und Rechtsverhältnissen Rechnung tra­
gend, in das Los zu fügen, Teil eines besiegten 
Staates zu bleiben, der übrigens — nach den 
Bestimmungen von St. Germain — auch den 
selbstgewählten Namen «Deutsch-Oesterreich» 

Tribüne der 
Meinung 

Jugendorganisationen 
In einem Bericht über ein Podiumsgespräch 

mit den liechtensteinischen Pfadfinderinnen 
schreibt das «Volksblatt» am 25. Februar, die 
Jugendorganisationen sollten mehr Oeffentlich-
keitsarbeit betreiben. Spontan und grosszügig 
sagt man ihnen die Hilfe der Landespresse zu. 
Diese Zusage und Ermunterungen wäre noch 
begrüssenswerter, wenn man wüsste, dass un­
sere Jugendorganisationen (einschliesslich die 
Pfadfinderinnen) besser zusammenarbeiten wür­
den. Es ist leider so, dass unsere verschiedenen 
Jugend Vereinigungen bisher nicht in der Lage 
waren, ein eigenes Mitteilungsblatt herauszu­
geben. Der letzte Versuch, die sog. «Jugend» 
scheint inzwischen ebenfalls für immer einge­
schlafen zu sein. Ehe sich Jugendorganisatio­
nen an  die Oeffentlichkeit wenden und sich dort 
beklagen, dass mani hnen zu wenig Beachtung 
schenkt, sollten sie untereinander einig und 
zur Zusammenarbeit bereit sein. Kleinigkeit, 
Missgunst usw., alles Dinge, die den Erwach­
senen gerade von Seiten der Jugendorganisa­
tionen und der Jugenlichen im allgemeinen 
vorgeworfen werden, herrschen dort leider im 
leichen Masse vor. (ee) 

aufgeben und ihn durch Republik Oesterreich 
ersetzen mußte. Vorarlberg blieb österrei­
chisch — die geschichtlichen Ereignisse der 
letzten 50 Jahre zeugen davon, daß die Eidge­
nossenschaft damals richtig und klug gehandelt 
hat. Copyright by spk. 

TV-Link: Besuch bei I. D. Fürstin Gina 
Zum Life-Interview Dr. Heiner Gautschys mit Ihrer Durchlaucht FUrstin Gina von Liechtenstein vom Montagabend im Schweizer Fernsehen 

Die Richtstrahlmikrowellenverbindung, oder 
wie der Schweizer kürzer sagt, Link, klappte 
vorzüglich: Punkt sechs Minuten nach neun er­
schien I.D. Fürstin Gina von Liechtenstein auf 
dem Bildschirm des Schweizer Fernsehens, 
charmanter, hübscher und (gerade deshalb) re­
spektgebietender denn je. Man darf wohl ohne 
Chauvinismus festhalten, dass die dritte Sen­
dung in der Link-Reihe, eben jene vom Mon­
tagabend, auch die beste aller bisherigen wur­
de. Abgesehen davon, dass sich alle guten Din­
ge auf drei reimen, hing das Gelingen des Life-
Interviews mit der Landesfürstin ebenfalls von 
drei Dingen ab: von der Technik, die für das 
Funktionieren der Richtstrahlmikrowellenver-
bindung verantwortlich zeichnete, von Dr. Hei­
ner Gautschy, der den richtigen Ton finden 
musste und, last not least von der Fürstin selbst, 
die sich fast 50 Minuten lang einem Kamera-
objektiv gegenübersah, das keine Möglichkei­
ten zum mogeln offen liess. 

Die Fürstin schien zunächst weniger nervös 
zu sein als Heiner Gautschy, der ihr aus dem 
Studio in Zürich ins Schloss folgte. Sie gab sich 
so, wie man es von ihr gewohnt ist: ungezwun­
gen, offen und humorvoll. Ein weisser Haus­
anzug unterstrich den Zweck des Besuches, der 
j a  nicht der «Landesherrin» oder der Präsiden­
tin des LRK als solcher, sondern der Frau bei 
sich zu Hause, in ihrem ureigenen Lebensbe­
reich galt. Die Landesfürstin überbrückte auch 
heikle Fragen mit Charme und hörte geduldig 
zu, wenn Dr. Gautschy mitunter etwas lange 
brauchte, um eine Frage endlich so zu formu­
lieren, wie er es wollte. 

Im übrigen hielt Dr. Heiner Gautschy auch in 
der Link-Begegnung mit der Landesfürstin was 
man sich von ihm verspricht. Er fand bald die 
richtige Form, sich als unaufdringlicher Besu­
cher beliebt zu machen und I. D. Fürstin Gina 
in einen erfreulich gelösten Dialog zu ver­
wickeln. Er respektierte die Persönlichkeit der 
Fürstin ohne einen Augenblick lang devot zu 
wirken. Wie wichtig dies für viele schweize­
rische Zuschauer ist, beweisen jeweils die 
Reaktionen gewisser, linksgerichteter Zeitun­
gen unseres Nachbarlandes, denen hergebrachte 
Höflichkeit im Stile der Monarchie mitunter 
Verrat am demokratischen Schweizer Herzen 
bedeutet. 

(Foto: W. Wächter) 

Wir Liechtensteiner vergessen bisweilen, 
dass die Sendungen aus unserem Lande nicht 
nur  für uns gemacht werden. I.D. Fürstin Gina 
war eine glänzende Gastgeberin, worauf wir 
natürlich besonders stolz sind. Nicht weniger 
erfreulich ist aber auch die Tatsache, dass Hei­
ner  Gautschy seinen Part (auch aus liechten­
steinischer Sicht) einwandfrei beherrscht hat. 

Was man Heiner Gautschy, der ja im Zürcher 
Studio sass, an Gutem nachsagen soll, darf man 
auch der TV-Equippe attestieren, die hier in 
Vaduz arbeitete. Obwohl die Räume von Schloss 
Vaduz vorübergehend in ein regelrechtes Fern­
sehstudio umgebaut werden mussten, agierte 
man zurückhaltend und vergass niemals, dass 
man sich zu Gast in einem Privathaus befand. 

Walter Klapper, der schon beim seinerzeiti­
gen Besuch von Heidi Abel auf Schloss Vaduz 
Regie führte, leistete auch diesmal saubere Ar­
beit. Keiner der Schnitte schien erzwungen. 
Man darf der Link-Sendung vom Montagabend 
auch vom Bild her uneingeschränktes Lob zol­
len. 

Dass sich die Vertreter des Schweizer Fern­
sehens in unserem Lande wohl fühlen, zeigte 
sich beim anschliessenden Empfang der Equipe 
im fürstlichen Torkel, an dem auch I.D. Fürstin 
Gina und die Prinzen Nikolaus und Philipp teil­
nahmen. Dr. Heiner Gautschy, der kurz vor 
Mitternacht aus Zürich angereist kam, um auch 
hier mit von der Partie zu sein, bestätigte dies 
am deutlichsten. Wir danken dem Schweizer 
Fernsehen für die gute Arbeit und freuen uns 
auf das nächste Mal, — Das «nächste Mal» wird 
übrigens ein Farb-Femsehfilm sein, der unter 
der Produktion von Megge Lehmann und d e r  
Regie von Walter Klapper noch vor  dem Ju­
biläum im Juli fertiggestellt sein wird, (wbw) 
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